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Bromberg, den 11. November 1934. 


Neue Liebe zu den Zimmerpflanzen. 


Nun haben wir vom Balkon Abſchied genommen. Der 
wilde Wein hat ſich rot gefärbt, und dann ſank Blatt um 
Blatt zu Boden. Noch blühen einige unſerer Sommer⸗ 
blumen. Die Geranien haben zur zweiten und dritten 
Blüte angeſetzt, Aſterntöpfe verbreiten noch ſommerliche 
Buntheit. Aber es iſt ſo kalt geworden, daß niemand mehr 
Luſt hat, auf dem Balkon zu ſitzen, und das Leben ſpielt 
ſich wieder in geſchloſſenen Räumen ab. Nun müßten wir 
freilich Grün und Blühen entbehren, wenn nicht unſere 
treueſten Freunde, die Zimmerpflanzen wären! Während 
der Wintermonate ſind viele Pflanzen bereit, uns in un⸗ 
ſerem kleinen Wintergärtchen oder im breiten Doppel⸗ 
fenſter oder auch in der Blumenkrippe im Zimmer einen 
blühenden Frühling und ein ſommerliches Grün vor⸗ 
zuzaubern, jo daß wir wirklich den rauhen Winter vor den 
Fenſtern vergeſſen könnten. 

Zimmerlinden, Gummibäume, Farrne und Palmen 
grünen das ganze Jahr, die Liebe zu Kakteen iſt noch immer 
da, und bald beginnen auch die blühenden Zimmerblumen 
uns zu erfreuen. Zimmerlinden geben jedem Raum eine 
lebendige Note durch ihr lichtes, friſches Grün. Sie brau⸗ 
chen freilich Platz, beſonders wenn ſie ſich zu großen ſchönen 
Exemplaren entwickelt haben, aber ſie ſehen auch beſonders 
gut aus, wenn ſie, in einem großen Kübel auf einem Hocker 
ſtehend, eine Ecke des Zimmers ſchmücken. 

Jedenfalls iſt die Liebe zu Zimmerlinden verſtändlicher 
als die zu Gummibäumen. Dieſe ſind in den letzten Jahren 
wieder ſehr in Aufnahme gekommen und darum heute große 
Mode. Man kann auch nicht leugnen, daß ſie in ihrer Eigen⸗ 
art gut in die moderne Sachlichkeit manches Raumes hinein⸗ 
paſſen. Sie ſind unbedingt dekorativ. Auch Palmen haben 
wir noch. Freilich nicht mehr die Fächerpalme, die früher 
einmal in der ewig verſchloſſenen „guten Stube“ prangte. 
Dafür aber erfreut ſich die kleine, zierliche Kokospalme ganz 
beſonderer Beliebtheit. Man kann ſie vom winzigſten 
Pflänzchen an ziehen, ſie iſt außerordentlich dankbar. Ihr 
zur Seite ſteht die hübſche Araukarie, ebenfalls eine Palmen⸗ 
art, die ſich als dankbar in der Pflege erweiſt. F 

Auf dem Fenſterbord oder einem kleinen Blumenſtänder 
aus buntem Schleiflack ſtehen unſere Kakteen. Es gibt viele 
Frauen, die Dutzende der winzigen Töpfe beſitzen, die 
untereinander noch eine regen Austauſch mit Ablegern be⸗ 
treiben. Da ſtehen ſie einträchtig nebeneinander vom klein⸗ 
ſten Pflänzchen, das ohne Lupe kaum erkennbar iſt, bis zur 
ſchönen, voll entwickelten Kaktee, dem Stolz der Hausfrau. 
Kakteen ſollen möglichſt wenig bewegt werden, man wählt 
zu ihrem Standort deshalb möglichſt ein Fenſterbrett, deſſen 
Fenſter nicht geöffnet zu werden braucht. Und dann die alte 


Regel: Kakteen gedeihen am beſten, wenn man ſich möglichſt 
wenig um ſie kümmert. Sie brauchen einen ſonnigen Platz 
und Ruhe. Und ſelten Waſſer. Wer ſich ſtändig mit ihnen 
beſchäftigt, die Töpfe umbaut und häufig begießt, wird keine 
großen Erfolge als Kakteenzüchter ernten. 

Aber neben den grünen Pflanzen wollen wir doch auch 
etwas Blühendes im Heim haben. Freilich, auch Kakteen 
blühen, aber ſelten und nur kurze Zeit. Doch ſind andere 
Blumen da, um uns den Frühling ins Haus zu tragen. 
Schon haben die Alpenveilchen ihre märchenhaften Blüten 
geöffnet. In zarten Farben ſchauen ſie dem Licht entgegen, 
ein Blütenraum in Herbſt und Winter. Die Pflege von 
Alpenveilchen muß beſonders ſorgfältig durchgeführt 
werden. Niemals dürfen dieſe Pflanzen von oben begoſſen 
werden, ſo daß das Waſſer auf den Wurzelballen fließt. 
Man ſtellt zweckmäßig den Topf jeden zweiten oder dritten 
Tag — je nach der Zimmertemperatur — 20 Minuten lang 
in Waſſer (Stubenwärme). Die Pflanze ſaugt ſich dann 
durch den poröſen Topf hindurch voll Waſſer. 

In kurzem beginnt auch die Zeit der Primeln. Viel⸗ 
leicht hat man noch welche vom Vorjahre. Bei dieſen ſchnei⸗ 
det man die Außenblätter, die oft gelb und unanſehnlich 
wurden, ab. Dann kann man etwas friſche Erde, vermiſcht 


mit gutem Pflanzendünger, dazugeben. Primeln kommen 


faſt immer zwei, manchmal auch drei Jahre hindurch, wieder. 
Die größte Freude aber bereitet eigentlich das Setzen 
von Hyazinthenzwiebeln, das jetzt erfolgen muß. Wie ſich 


aus der Knolle langſam die zarten Wurzeln in das Waſſer 


des hohen Glaſes hinabſtrecken, wie nach Weihnachten all⸗ 
mählich unter den bunten Hütchen ſich zarte Triebe ent⸗ 
wickeln — das zu verfolgen iſt die ſchönſte Freude an den 
Zimmerblumen. Wir wollen uns auch in dieſem Winter 
wieder ſo ein grünendes, blühendes Gärtchen im Heim 
ſchaffen. Joſefine Schultz. 


* 


Bei ſpäter Herbſtſaat flach drillen. 


Vom Roggenſaatkorn iſt bekannt, daß es den Himmel 
ſehen will. Eine tiefe Unterbringung iſt aber auch bei ſpät 
geſätem Weizen ſehr nachteilig. Leider werden aber die 
Ende Oktober oder auch noch im November freiwerdenden 
Hackfruchtfelder, vielfach ohne Anwendung der Walze, 
flüchtig zurechtgemacht, im klumpigen und feuchten Zuſtande, 
teilweiſe unter Benutzung von Gewichten beſät. Die Sa⸗ 
menkörner fallen dann teilweiſe 5 Zentimeter oder auch 


7 Zentimeter tief, einige bleiben aber auch auf Huf⸗ und 


Fußtritten, Radſpuren und Erdklumpen ſehr flach liegen. 


Bei den flach⸗ und feſtgebetteten Samen jet der Keimvor⸗ 
gang früher ein und verläuft auch ſchneller; denn an Feuch⸗ 
tigkeit fehlt es im Spätherbſt nicht, außerdem wird die 
ſchwache Erddecke beſſer durchlüftet und erwärmt. Bei den 
nur 1—2 Zentimeter tief geſäten Samen iſt auch das Keim⸗ 


der Pflanze mitwirken. 
ling aus den tiefliegenden Samen zum Durchſtoßen der 
dicken Eroͤſchicht viel Kraft und damit viele Nährſtoffe aus 
dem Samenkorn und geht außerdem einige Tage ſpäter auf. 
Dieſer Zeitverluſt wird gerade den Spätſaaten oft verhäng⸗ 
nisvoll; denn der von den tiefliegenden Keimwurzeln aus⸗ 


Dagegen verbraucht der Kei m⸗ 


gehende Sproß platzt dann bei Froſt leicht ab. Solche 
Pflänzchen ſind dann verloren, weil ſie noch keine Kronen⸗ 
wurzeln gebildet haben. Das iſt dann gewöhnlich auch die 
Urſache, der Lückigkeit des ſpät geſäten Weizens, weil nur die 
aus flachliegenden Samen hervorgegangenen Pflanzen durch 
den Winter kommen. 

Man muß eben ganz beſonders bei Spätſaat berück⸗ 
ſichtigen, daß die Pflanzen mit den tiefliegenden Keim⸗ 
wurzeln nicht weiterarbeiten können, vielmehr aus dem 
unteren Halmknoten dicht unter der Erdoberfläche die 
Kronenwurzeln entwickeln müſſen. Der aus 5 oder gar 
7 Zentimeter oder noch größerer Tiefe hervorkommene 
Sproß muß ſich alſo nach dieſer erheblichen Anſtrengung 
erſt noch auf eigene Ernährung umſtellen und zu dieſem 
Zweck einen neuen Wurzelkranz bilden. Die Entwicklung 
des Sproßteiles über der Erde erleidet dadurch nochmals 
eine Verzögerung. Da nun außerdem der Sproßteil unter⸗ 
halb der Kronenwurzeln ſamt den Keimwurzeln abſtirbt, 
gehen dieſen Pflänzchen auch noch die reſtlichen Nährſtoffe 
des Samenkorns verloren. Die Pflanzen aus tiefliegenden 
Samen ſind deshalb, ſoweit ſie nicht überhaupt verloren⸗ 
gehen, gegenüber den Pflanzen aus flachliegenden Samen 
ſtets Schwächlinge, wie es ja auch die Abbildung zeigt. 


Landwirtſchaftliches. 


Was der Tonboden verlangt. 

Auch der ſonſt mißachtete Tonboden liefert ſehr dank⸗ 
bare Erträge, wenn er einer zweckmäßigen Bearbeitung 
unterzogen wird. Die Bearbeitung des Tonbodens er⸗ 
fordert natürlich eine gewiſſe Zeit und darf nicht übereilt 
durchgeführt werden. Der richtige Zeitpunkt zur Bearbei⸗ 
tung iſt gekommen, wenn der noch feuchte Boden Riſſe und 
Sprünge aufweiſt, ſobald man ihn in der Hand zuſammen⸗ 
ballt. In dieſem Stadium wird der Tonboden locker vom 
Pfluge fallen. Zum Pflügen des Tonbodens darf nur ein 
gut gebauter Pflug Verwendung finden, der in den harten 
Boden genügend tief eindringt. Je tiefer das Erdreich auf⸗ 


Erdboden eindringen, was die Verwitterung ungemein 
fördert. Natürlich muß mit der Vertiefung der Ackerkrume 
auch eine ausreichende Düngung erfolgen. So bearbeiteter 
Tonboden wird bei normaler Witterung ſtets dankbare 
Erträge liefern. i 


Das Vorkeimen der Kartoffel. 


Nicht nur dem Bauern, auch dem Schrebergärtner 
wird häufig genug daran liegen, ſehr zeitig neue Kartoffeln 
zu haben. Um das zu erreichen, iſt es nötig, die Knollen in 
warmem Raum, Glashaus oder Küche vorkeimen zu laſſen. 
Sobald die Keime 2—3 Zentimeter lang find, kommen die 
Knollen in ein warmes Beet in einer Entfernung von 
15—20 Zentimetern voneinander. Genügend nahrhafte Erde, 
die man mit Blut oder Hornmehl untermiſchen kann, iſt 
Vorbedingung eines guten Gedeihens. Man muß damit 
rechnen, daß die Pflanzen angehäufelt werden müſſen, ſo⸗ 
bald ſie 10—15 Zentimeter hoch ſind. Die hierzu erforderliche 
Erde kann auch ſpäter nach Bedarf eingebracht werden. 
Gießen darf man nur, wenn die Erde trocken iſt; dagegen iſt 
reichliches Lüften bei ſchönem Wetter vorteilhaft. Zum Trei⸗ 
ben eignen ſich weiße Sechswochen, Maikönigin und Perle 
von Erfurt. 


Lupinen im Winter. 3 

Man kann die Lupinen bedenkenlos den Winter über auf 
dem Felde belaſſen und ſie erſt im Frühjahr unterpflügen. 
Entgegen vielfacher Meinungen gehen die bei der Zerſetzung 
freiwerdenden Stoffe nicht verloren, im beſonderen wird der 
Stickſtoff an den Boden gebunden. Die Lupinen büßen alſo 
nichts in ihrem Wert als Düngemittel ein. 


Viehzucht. 


Wurmſeuche bei Schaflämmern. 

Der Wurmſeuche bei Schaflämmern, eine Krankheit, von 
der die Tiere verhältnismäßig oft befallen werden, wird 
man ohne nennenswerte Schwierigkeiten Herr. Von dieſer 
Krankheit befallene Tiere erhalten als Futter vornehmlich 
dicken Leinſamenſchleim, dem man täglich % Gramm pikrin⸗ 
ſauren Kalk beigibt; dieſe Futterweiſe behält man drei 
Tage bei. Anſchließend reicht man den Tieren etwas Brech⸗ 
weinſtein in die Tränke; das wirkt als Brechmittel. Da⸗ 
neben erhalten die Lämmer leicht verdauliches, kräftiges 
Futter wie geröſtetes Malz, gutes Wieſenheu, Getreideſchrot 
und dergleichen. Auch ein wenig Salz iſt dem Futter bei⸗ 


zugeben. 
Geflügelzucht. 


Gäuſe und Enten im November. 

Nochmals ſei hier zunächſt darauf hingewieſen, daß jeg⸗ 
liche Art der Zwangsmaſt verboten iſt. Hübſche fette Gänſe 
können die Hausfrauen trotzdem haben. Die zum Schlachten 
bzw. zunächſt zum Mäſten beſtimmten Gänſe werden auf 
einem engen, doch recht ſauberen und luftigen Platz zu⸗ 
ſammengehalten. Geſtampfte Möhren, vermengt mit vierund⸗ 
zwanzig Stunden lang gequelltem Hafer und dazu Kartoffel⸗ 


fflocken bewirken ſtarke Gewichtszunahme. Die Woche zwei⸗ 


mal wird dieſe Fütterung unterbrochen durch einen halb⸗ 
ſteifen Brei aus Hafer- und Maisſchrot, je zur Hälfte, der 
mit Kartoffelflocken, unter Zuſatz von einer Kleinigkeit 
Holzkohle, verührt wird. Grünes allerlei Art können dieſe 
Gänſe reichlich erhalten. Die Zuchtgänſe ſind knapp zu 
füttern. Werden fie gewullt, jo darf das nicht zu oft, auch nicht 
zu gründlich geſchehen. — Wenn auch die Zucht der Enten 
zurückgegangen iſt, da ja die Enteneier zuweilen giftig 
ſein ſollen, ſo dürfen die Enten doch nicht ganz abgeſchafft 
werden. Für den ländlichen Haushalt beſonders machen ſich 
einige Zuchtenten immer bezahlt. — Hohmann. 


Trut⸗ und Perlhühnerhaltung im November. 

Können die Truthühner noch hinaus auf die 
Felder, was auch im Intereſſe der Landwirtſchaft iſt, ſo 
brauchen ſie kaum noch eine Nachfütterung. Ihr Stall wird 
mit Vorteil über dem Hühnerſtalle angebracht, da ſie leicht 
beſchwingt ſind und gern dort hinauf, morgens auch wieder 
herunterfliegen. Müſſen die Puten bei den Hühnern im 


Stalle hauzen, jo find fie doch recht zäntiih. Wer w N 
hennen im Frühjahr Zwangsbruten vornehmen laſſen will, 
hat ſich die dazu nötigen Hennen ſchon jetzt zu beſchaffen, da⸗ 


mit fie mit dem Gehöft und den dort verkehrenden Leuten 
recht vertraut werden. — Die Perlhühner können ſo⸗ 


wohl mit bei den Puten nächtigen, als auch unten im Hüh⸗ 
nerſtalle. Die Bauern tun gut, wenn ſie ſich einen kleinen 
Zuchtſtamm Perlhühner halten. Sie haben in ihnen fleißige 
Leger und eifrige Vertilger von Unkrautſamen, Kerbtieren, 
Würmern, Schnecken uſw. ; Hohmann. 


Wie ſorge ich für meine Hühner a 
> in den harten Wintermonaten? 

Je nach Lage tritt der Winter früher oder ſpäter ein. 
Keinesfalls aber ſollte erſt ſein Eintreffen abgewarten 
werden, ehe man Vorkehrungen zu ſeiner Abwehr trifft. 

Zunächſt gilt unſere Aufmerkſamkeit den Aufenthalts⸗ 
räumen. Sie müſſen vollkommen dicht und zugfrei ſein. 
Ferner iſt beſonders darauf zu achten, daß der Schlafraum 
entſprechend warm iſt. Das heißt nicht, daß hier die Wärme 
künſtlich erzeugt werden ſoll. Vielmehr ſollen die Tiere durch 
ihre Eigenwärme das Thermometer im Schlafraum nicht 
unter + 4 Grad ſinken laſſen. Zur Probe ſtelle man eine 
Schüſſel mit Waſſer in den Nachtſtall. Am Morgen darf ſich 
keinerlei Eisdecke zeigen. Iſt der Stall im Verhältnis zur 
Zahl der Tiere zu groß, dann muß er durch Abgrenzung ver⸗ 
kleinert werden. & 


Tagsüber ſollen die Hühner möglichſt ins Freie gelaſſen 
werden, ſofern es die Witterung irgend zuläßt. Sonſt muß 
man anderweitige Vorkehrungen für Bewegung und Arbeit 
treffen. Niemals laſſe man ſeine Hühner in der Kälte her⸗ 
umhocken. Darum iſt ein Scharraum für den Winter un⸗ 
erläßlich. Als ſolcher kann jede Tenne, Scheunendiele oder 
jeder Schuppen dienen. In eine geeignete Einſtreu (Stroh, 
Spreu und dergleichen) wirft man dann etwas Hartfutter. 
Auf dieſe Weiſe erhalten die Tiere den ganzen Tag Arbeit 
und halten ſich warm. 

* 


Sodann ift der Winterfütterung beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken. In der Natur gibt's nichts mehr 
zu ſuchen. Darum ſind die Tiere völlig auf ihren Pfleger 
angewieſen. Er hat die Futterzuſammenſtellung ſo zu ge⸗ 
ſtalten, daß ſie in ausreichendem Maße den Tieren das bietet, 
was die Natur jetzt verſagt. Dazu gehören vornehmlich 
tieriſche Stoffe. Unter dieſen ſteht in unſerem Betriebe 
friſches Knochenſchrot an erſter Stelle. Damit haben wir 
ſtets die beſten Erfahrungen gemacht. Das Weichfutter 
(trocken⸗krümelig) iſt etwas angewärmt zu geben. Nach der 
Sättigung ſind die Reſte ſofort wieder zu entfernen, da ge⸗ 
frorenes Futter ſtets ſchädlich iſt. Auch das Trinkwaſſer 
gebe man etwas angewärmt. Grünfutter bzw. Erſatz eines 
ſolchen, muß zur ſteten Benutzung in Bereitſchaft liegen. 
Rüben, Kohl, Möhren, Gemüſeabfälle u. a. dürfen aber nie⸗ 
mals gefroren oder bereift ſein, weil ſie dann immer nach⸗ 
teilig wirken und Erkältungen, ſowie Darmerkrankungen, 
zur Folge haben. Sind dieſe Stoffe gefroren, ſo ſind ſie auf⸗ 
zukochen und mit dem Weichfutter zu vermiſchen. 


Endlich möchten wir auch das Staubbad erwähnen. 
Wenn auch das Ungeziefer in den Wintermonaten nicht 
gerade ſehr läſtig wird, ſo iſt doch allein der Hautpflege 
wegen nur von Vorteil, wenn dem Geflügel ein ſolches zu⸗ 
gänglich iſt. Und man wird bald beobachten, mit welchem 
Behagen ſich die Tiere in dasſelbe einbuddeln, zumal wenn 
es in einer recht ſonnigen Ecke liegt. Sch. 


Ein Mittel gegen Milben. 


Ein vorzügliches Mittel gegen Milben bei Gänſen, 
Enten, wie überhaupt jedem Geflügel, ſtellt das Kraut des 
wildwachſenden Wermuts dar. Man ſtreut entweder friſche, 
feingehackte oder getrocknete und zu Pulver geriebene Blät⸗ 
ter im Stalle aus, oder man macht eine Abkochung des Krau⸗ 
tes und beſtreicht mit dieſer vornehmlich die noch unbefieder⸗ 
ten Jungen. Gehackter Wermut unter das Futter gemiſcht, 


ſtärkt auch die Verdauung der Jungen und ſchützt ſie vor 


Milben. 
9 
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Den ölteren Zucht 


breitet war, ſicher unter dem Namen Schweden⸗Ente be⸗ 


kannt. Doch handelt es ſich bei ihr nicht um ein aus dem 
Auslande, alſo aus Schweden, ſtammendes Raſſetier, ſondern 


ſie iſt rein deutſch. Ihr früherer Name Schweden⸗Ente iſt 
darauf zurückzuführen, daß Pommern und Teile der Ucker⸗ 
mark, wo dieſe Ente ja auch viel gezüchtet wird, bis zum 
Jahre 1815 zu Schweden gehörten. 8 


Die lang, 
breit, mit einem kleinen Hängebauch. Der Erpel bringt es, 
ungemäftet, bis zu 8, die Ente bis zu 7 Pfund. Infolge der 
weit nach vorn eingerenkten Beine kann dieſe Ente forſch 
laufen, eignet ſich alſo auch für ländliche Gehöfte mit 
großem Auslauf. Sie hat einen geſtreckten, flachen Kopf 
und einen ziemlich langen, janft gebogenen Hals. 

Bei der Pommern⸗Ente gibt es einen blauen und einen 
ſchwarzen Farbenſchlag. Erſterer iſt ſtärker verbreitet. Bei⸗ 
den Farbenſchlägen eigentümlich iſt der weiße, gut abge⸗ 
grenzte Latz. Er ſoll ſich nicht zu weit nach oben, aber auch 
nicht zu weit nach unten ziehen, weder zu ſchmal, noch zu 
breit ſein. Froh wird der Raſſezüchter ſein, wenn er eine 
Reihe Tiere hat, die einen ſolchen Latz haben, wie ihn unſere 
Abbildung zeigt. Die blauen Pommern ſollen ein Grau⸗ 
blau aufweiſen, das zwar in verſchiedenen Tönungen aufs 
treten kann, aber nicht viel Braun oder Gelb haben darf. 
Auch Tiere mit weißen Schwingen, vielleicht nur weißen 
Flügelſpitzen, noch dazu mit weißen und ſchwarzen Flecken 
im übrigen Gefieder, finden als Raſſegeflügel keinen An⸗ 
klang. Bei den ſchwarzen Pommern⸗Enten wird ein tief⸗ 
ſchwarzes Federkleid mit grünem Käferglanze verlangt; 
auch bei ihnen zeigt ſich leider oft viel Braun. überhaupt 
gibt es bei beiden Farbenſchlägen bezüglich der Reinheit des 
Federkleides viel Ausfall. 0 

Im Gegenſatze zu faſt allen anderen Entenraſſen ſind 
die Pommern⸗Enten zutraulich, ohne Scheu, alſo angenehme 
Hofvögel. Die Ente wird nicht nur ſchwer, ſondern legt auch 
das Jahr über 75 bis 95 grün⸗weißliche Eier von ſtattlicher 
Größe. Sie iſt jedoch nur eine mäßige Brüterin inſofern, 
als ſie ſich nicht häufig dazu bequemt. Ihre Jungen ſind 
nicht nur ſchnellwüchſig, ſondern auch abgehärtet, bieten alſo 
Witterungsumſchlägen Trotz. Die Pommern⸗Enten laſſen 
ſich recht gut mäſten, gedeihen aber als Zuchtenten am beſten 
dort, wo ſie freien Auslauf haben. Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Kleintierzucht. 


Trommelſucht der Kaninchen. N 

Eine Krankheit, die ſich bei falcher Fütterungsweiſe ſehr 
leicht bei den Kaninchen einſtellt, iſt die Trommelſucht. Bei 
den erſten Anzeichen dieſer Krankheit iſt ſoförtiges Ein⸗ 
greifen erforderlich, weil ſonſt die Tiere infolge Zerreißens 
der Magen⸗ und Darmwandungen eingehen. Das bemer⸗ 
kenswerteſte Zeichen dieſer Krankheit iſt der aufgeblähte 
Hinterleib. Die Bauchdecke iſt ſtraff angezogen, die Tiere 


Pommern⸗Ente iſt eine große Landente: 
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man, gibt den Tieren Kaltwaſſerklyſtiere und verſchafft ihnen 
durch Herumjagen Bewegung. Außerdem wird ihnen halb⸗ 
ſtündlich ein Teelöffel voll Kalkwaſſer mit vier Tropfen 
Salmiakgeiſt gegeben. 72 

Wirtſchaftliche Kaninchenzucht. 

Die Kaninchenzucht kann gute wirtſchaftliche Erträge 
bringen, aber auch unrentabel ſein; das liegt ganz am 
Züchter, wird von ſeinem Wiſſen, ſeinem Können und dem 
Verſtändnis, das er den Tieren entgegenbringt, beſtimmt. 
Der Kaninchenraſſen gibt es viele, anerkannte Kaninchen⸗ 
raſſen zählt man 22, und es kommt nun darauf an, unter 
dieſen die beſte Raſſe herauszufinden; Gegend, Futter⸗ 

möglichkeiten und ſonſtige Umſtände find hier von be⸗ 
ſtimmendem Einfluß. 

Wo das Futter knapp und der Bedarf an Fleiſch gering 
iſt, ſollte man ſich auf die Zucht leichter Raſſen beſchränken, 
mittlere Raſſen bringen ſchon recht anſehnliche Fleiſch⸗ 
mengen; ſie werden in dieſer Hinſicht natürlich von den 
großen Raſſen noch übertroffen, aber letztere ſtellen auch 
die höchſten Anforderungen an das Futter. . 

Am beliebteſten bei uns zulande find die belgischen 
Rieſen, die Silberkaninchen, franzöſiſche Widder und die 
kleinen Hermelinkaninchen. Die ſchweren Raſſen erreichen 
ein Gewicht von 10 bis 18 Pfund, die mittleren werden 
6 bis 11 Pfund ſchwer, während es die leichten auf ein 
Gewicht von nur 3 bis 6 Pfund bringen. 

Wenn es auch zutrifft, daß die Kaninchen ſchon mit 
4 Monaten zuchtfähig werden, jo ſollte man ſie aber trotz⸗ 
dem niemals vor dem 8. Monat zur Zucht gebrauchen. 
Die Trächtigkeit dauert 30 bis 31 Tage. Eine Häſin wirft 
ſedes Mal 5, 8 und auch noch mehr Junge, von denen man 
nach einigen Tagen die Schwächlinge entfernt, da das 
Muttertier meiſt nur 6 Zitzen hat und die übrigen doch 

zurückbleiben. Die Säugezeit dauert 6 bis 7 Wochen, bei 
Zuchttieren etwas länger. Mehr als 4 Würfe ſoll man 
von einer Häſin im Jahre nicht ziehen. 

; Und dann iſt noch eins wichtig: zur Zucht beſtimmte 
Tiere müſſen viel Bewegungsfreiheit haben. 8 

Dieſe Regeln können natürlich nicht mehr ſein als ein 
rohes Gerüſt, um dieſes Bild zu gebrauchen, aber ſie 
geben dem Kaninchenzüchter genugend wertvolle Hinweiſe, 
deren Beherzigung den wirtſchaftlichen Wert der Kaninchen⸗ 
zucht ſicher ſtellen. x ö 


Für Haus und Herd. 


Pichelſteiner Eintopf aus Fiſch. b 
2 Pfund Fiſchfleiſch, 1% Pfund Kartoffeln, 1 große gelbe 
Rübe, 1 kleiner Selleriekopf, Zwiebel, Salz, Pfeffer, 
60 Gramm Fett. Das Gemüſe wird ſauber geputzt und in 
Scheiben geſchnitten, der Fiſch wird geſchuppt und enthäutet, 
entgrätet und in Würfel geſchnitten. Dann werden die 
Zutaten der Reihe nach in einen gut ſchließenden Topf, den 
man am Boden mit Fett belegt hat, eingeſchichtet. Zwiſchen 
die einzelnen Lagen ſtreut man Salz und Pfeffer. Darüber 
gießt man ½ Liter Waſſer, legt etwas Fett obendrauf, ver⸗ 
ſchließt den Topf und läßt das Gericht in 15—20 Minuten 
langſam garkochen (für 4 Perſonen). 


Fiſchragout. 

50 Gramm Fett, 50 Gramm Mehl, ungefähr % Liter 
Fleiſchbrühe, 1% bis 2 Pfund Fiſch, Zitronenſaft, Salz, 
Kapern, Senf, eine Priſe Zucker eventuell Wein. Man be⸗ 
reitet eine braune Einbrenne, die mit Fiſchbrühe abgelöſcht 
wird. Die braune, ſehr dicke Tunke, wird mit Salz, Zi⸗ 
tronenſaft und Kapern abgeſchmeckt. Man läßt die gut vor⸗ 
bereiteten Fiſchwürfel in der Tunke garziehen. Das Gericht 
kann verändert werden, indem man Fiſchklößchen mit gar⸗ 
werden läßt oder auch Pilze oder Gurkenſtücke. Man kann 
zu dieſem Gericht Kabeljau, Seelachs, Rotbarſch oder Leng⸗ 
fiſch verwenden (für 4 Perſonen). 


Pökelfleiſch mit Linſen. 


Etwa 2 Pfund gepökeltes Schweinefleiſch wird mit kal⸗ 
tem Waſſer aufs Feuer geſetzt, nach dem Aufkochen ab⸗ 
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Schweinebraten mit Äpfeln und Kartoffeln. 


Man legt ein ziemlich fettes Stück Schweinefleiſch, das 
mit Salz eingerieben iſt, in eine Bratpfanne und fügt rund⸗ 
herum kleine abgebrühte Kartoffeln, kleine Zwiebeln und 
geſchnittene dicke Scheiben von geſchälten Apfeln hinzu. 
Unter das Fleiſch gießt man etwas kochendes Waſſer und 
brät das ganze eineinhalb Stunden im Backofen. Man 
bindet die Soße und richtet den Braten mit der rundherum 
gelegten Beigabe an. ; 


Spaniſch Frikko. 

In einen feſt verſchließbaren Topf gibt man ein Achtel 
Liter Milch und lagenweiſe 4 Pfund in Scheiben geſchnittene 
rohe Kartoffeln, ein halbes Pfund fettes Rind⸗ und ein 
halbes Pfund Schweinefleiſch. Dazu drei Eßlöffel Salz, 
Pfeffer, 5 Zwiebeln und 100 Gramm Butter. Das Gericht 
kocht im Waſſerbad in etwa 3 Stunden gar. 

Eine feine Gänſeleberpaſtete: 5 

3 Gänſelebern werden 1 Stunde in Milch gelegt, dann 
abgetrocknet, gehäutet und mit einer geriebenen Zwiebel 
und einigen Tropfen Eſſig eingerieben. Dann bereitet 
man eine Form aus 1½ Pfund feingemahlenem Schweine⸗ 
fleiſch, einer ganzen feingeriebenen Semmel, 60 Gramm 
zerlaſſener Butter, feingewiegten Champignons und 
Morcheln, etwas weißem Pfeffer und Salz, belegt den 
Boden und die Wände der Form mit der Farce, legt 
die Lebern hinein und kocht die Form 2 Stunden im 
Waſſerbad. Die Paſtete läßt ſich in Weckgläſer füllen und 
wird ebenfalls 2 Stunden gekocht und hält ſich aus⸗ 
gezeichnet. 8 


Eine gute Apfelſpeiſe: 


2 Pfund Apfel werden gut gewaſchen, zerſchnitten und 
in ſehr wenig Waſſer weichgekocht und durch ein Sieb ge⸗ 
trieben, dann mit etwas Johannisbeergelee und Zucker 
recht ſüß abgeſchmeckt, und kalt geſtellt. Nach dem Erkalten 
rührt man den ſteifen Schnee von 3 Eiern darunter, dann 
ſtreicht man eine Form gut mit Butter aus und läßt die 
Maſſe eine halbe Stunde backen. Die Speiſe muß ſchnell 


ſerviert werden, da ſie leicht fällt. * 


Rahmſtrudel: 

325 Gramm Mehl, 50 Gramm Butter und 2 in lau⸗ 
warmem Waſſer verrührte Eier werden auf dem Backbrett 
zu einem Teig verarbeitet, der % Stunde geknetet wird 
und % Stunde unter einer heißen Schüſſel ruhen muß, 
dann wird er auf einem Tuch ganz dünn ausgerollt, mit 
dickem, ſaurem Rahm beſtrichen und 125 Gramm Zucker 
und 125 Gramm Korinthen darüber geſtreut. Zuſammen⸗ 
gerollt legt man ihn in eine gut gefettete Form, gibt 
Taſſe warme Milch darauf, ſtellt ihn in den Ofen, und 
wenn er anfängt aufzuziehen, gibt man einen Guß darüber, 
beſtehend aus 1 Eßlöffel Mehl, 4 Eigelb, 100 Gramm 
Zucker, 1 Taſſe ſaurem Rahm und dem Abgeriebenen einer 
Zitrone, rührt den Schnee der 4 Eier unter den Guß, 
übergießt den Strudel und läßt ihn ſchön gelb backen. 

Ein Omelette ſouffle: 

1 Eßlöffel feinſtes Weizenmehl, 1 Eßlöffel Zucker, 
5 Eigelb und 1 Eßlöffel Rahm oder Milch werden ver: 
rührt, der ſteife Schnee der 5 Eier darunter gemiſcht, in 
eine Pfanne wenig Butter getan, den Teig hinein und zu⸗ 
gedeckt langſam backen laſſen. Das Omelett wird auf eine 
heiße Platte geſchoben, zuſammen geſchlagen und mit 
Früchten garniert ſofort zu Tiſch gegeben. 5 
. d d e EEE 


Verantwortlicher Redakteur für den redaktionellen Teil: Arno 
Ströſe; für Anzeigen und Reklamen: Edmund Przy⸗ 
godzki: Druck und Verlag von A. Dittmann, T. z o. p., 
k ſämtlich in Bromberg. ‘ 


a > * 
1 + K 8 


